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Vorwort zur zweiten Auflage. 



Die vorliegende kleine Arbeit erscheint als solche unverändert in 
zweiter Auflage. Obschon an sich die Auffassungen seit dem erstmaligen 
Erscheinen dieser Beobachtungen im Jahre 1910 sich um ein Beträchtliches 
verändert und erweitert haben, so berechtigen die späteren Änderungen 
mich doch nicht, die in der ersten Auflage dargestellten Gesichtspunkte 
etwa als grundsätzlich falsch zu bezeichnen, wie mir das von gewisser 
Seite angedichtet wurde. Nicht nur die berichteten Beobachtungen 
behalten ihren tatsächlichen Wert, sondern auch die Auffassungen. Eine 
Auffassung ist aber nie umfassend, denn sie steht immer unter der Herr- 
schaft des Gesichtspunktes. Der in dieser Arbeit vertretene Gesichts- 
punkt ist ein psychobiologischer. Dieser Standpunkt ist natürlich nicht 
der einzig mögliche, sondern es gibt noch einen oder mehrere andere 
Aspekte. So könnte, mehr entsprechend dem Geiste der Freudschen 
Psychologie, dieses Stück Kinderpsychologie von rein hedonistischem 
Standpunkt aus betrachtet werden, d. h. einer Auffassung des psycho- 
logischen Prozesses als einer Bewegung unter der Herrschaft des Lust- 
prinzipes. Die Motive wären dann das Wünschen und Suchen nach 
möglichst lustvoller und damit befriedigender Betätigung der Phantasie. 
Oder man könnte, nach dem Vorschlage Adlers, dasselbe Material auch 
vom Standpunkt des Machtprinzipes aus betrachten, was eine psycho- 
logisch ebenso gut mögliche Betrachtungsweise ist, wie das hedonistische 
Prinzip. Oder man könnte eine rein logische Betrachtungsweise ein- 
treten lassen mit der Absicht, die Entwicklung des logischen Prozesses 
beim Kinde aufzuzeigen. Oder man könnte sogar einen religionspsycho- 
logischen Gesichtspunkt aufstellen, und die Ansätze zur Entwicklung 
eines Gottesbegriffes herausheben. Ich habe mich begnügt, eine mittlere 
Stellung beizubehalten, welche sich auf der Linie einer psychobiologi- 
schen Betrachtungsweise hält, ohne den Versuch zu machen, das Material v 

1* \* 
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diesem oder jenem hypothetischen Grundprinzip zu unterwerfen. Damit 
bestreite ich selbstverständlich die Möglichkeit solcher Prinzipien nicht, 
denn sie sind alle zusammen in der menschlichen Natur enthalten, aber 
es kann nur einem einseitigen Spezialisten einfallen, das für seine Dis- 
ziplin oder für seine individuelle Betrachtungsweise besonders wert- 
volle heuristische Prinzip als allgemein gültig zu erklären. Das Wesen 
menschlicher Psychologie ist aber, eben wegen des Vorhandenseins 
verschiedener möglicher Prinzipien, niemals unter einem dieser Prin- 
zipien umfassend zu verstehen, sondern nur unter der Gesamtheit der 
einzelnen Aspekte. 

Die Grundannahme der in dieser Arbeit vertretenen Auffassung 
ist, daß die Sexualität eine nicht unbeträchtliche kausale Rolle im Ent- 
stehungsprozesse des kindlichen Denkens spiele, eine Annahme, die 
wohl keinem ernsthaften Widerspruch begegnen dürfte. Einer Gegenan- 
nahme stünden denn doch zu viele wohlbeobachtete Tatsachen entgegen, 
ganz abgesehen von der außerordentlichen Unwahrscheinlichkeit der 
Tatsache, daß ein für die menschliche Psychologie überaus wichtiger 
Grundtrieb nicht wenigstens schon in Anfängen in der kindlichen Seele 
sich bemerkbar machen sollte. 

Auf der anderen Seite hebe ich in dieser Arbeit die Bedeutung des 
Denkens hervor und die Wichtigkeit einer Auffassungsbildung für die 
Lösung sexuell bedingter Konflikte. Es dürfte aus dem Nachstehenden 
zur Genüge erhellen, daß das kausal wirksame, anfängliche Sexual- 
interesse nur uneigentlich nach einem unmittelbaren Sexualziel strebt, 
sondern vielmehr nach einer Entwicklung des Denkens, sonst wäre die 
Lösung des Konfliktes nur durch Gewährung eines Sexualzieles und 
nicht durch die Vermittlung einer intellektuellen Auffassung erreichbar. 
Gerade das letztere aber ist der Fall, weshalb auch der Rückschluß 
gestattet ist, daß nämlich die kindliche Sexualität der späteren erwach- 
senen Sexualität nicht schlechthin wesensgleich zu setzen ist, insofern 
nämlich die erwachsene Sexualität sich nicht vollgültig durch Auf- 
fassungsbildung ersetzen läßt, sondern im gegebenen Falle nur durch 
die Gewährung des realen Sexualzieles, nämlich des der Natur gebüh- 
renden Tributes an normaler Sexualfunktion. Wir wissen allerdings 
aus Erfahrung, daß die kindlichen Ansätze zur Sexualität auch zur 
wirklichen sexuellen Funktion führen können, nämlich zur Onanie, 
wenn nämlich die Konflikte nicht gelöst werden. Durch die Auffassungs- 
bildung wird aber der Libido ein Weg eröffnet, der entwicklungsfähig 
ist, so daß ihre beständige Betätigung gesichert ist. Bei einer gewissen 
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Intensität des Konfliktes wirkt die Abwesenheit einer Auffassungs- 
bildung wie ein Hemmnis, das die Libido wieder in die Ansätze zur Sexu- 
alität zurückdrängt, infolgedessen dann diese Anfänge oder Keime vor- 
zeitig zu abnormer Entwicklung gebracht werden. Dadurch entsteht 
eine kindliche Neurose. Namentlich begabte Kinder, deren Denk- 
ansprüche infolge der intelligenten Disposition früh zu wachsen an- 
fangen, laufen ernsthaft Gefahr, in vorzeitige Sexualbetätigung zu 
geraten infolge der erzieherischen Unterdrückung einer sogenannten 
unpassenden Neugierde. 

Wie diese Überlegung zeigt, fasse ich die Denkfunktion nicht 
etwa bloß als eine Verlegenheitsfunktion der Sexualität auf, die sich 
in ihrer lustbetonten Betätigung gehindert sieht, und deshalb notge- 
drungenerweise sich in die Denkfunktion hinüberzwängt, sondern ich 
sehe in der „frühinfantilen Sexualität" zwar schon die Ansätze zur 
künftigen Sexualfunktion, aber auch die Keimstätte höherer Geistes- 
funktionen. Dafür spricht die Lösbarkeit der kindlichen Konflikte 
durch Auffassungsbildung und ferner die Tatsache, daß auch im er- 
wachsenen Alter die Reste „infantiler Sexualität" die Keimstätte 
wichtiger geistiger Funktionen sind. Daß sich auch die erwachsene 
Sexualität aus dieser polyvalenten Keimanlage entwickelt, be- 
weist keineswegs, daß die frühinfantile Sexualität „Sexualität" schlecht- 
hin bedeute. Ich bestreite darum die Berechtigung des Freudschen 
Begriffes der polymorph-perversen Anlage des Kindes. Es ist eine 
polyvalente Anlage. Wenn wir nach dem Muster der Freudschen 
Begriffsbildung verführen, so müßten wir in der Embryologie das äußere 
Keimblatt als Gehirn bezeichnen, weil aus ihm das Gehirn im weiteren 
Entwicklungsprozeß hervorgeht. Neben dem Gehirn entwickeln sich 
daraus aber auch die Sinnesorgane u. a. 

Dezember 1915. 

0* G. Jung, 
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Zu der Zeit, in der Freud seine Mitteilungen über den „kleinen 
Hans" machte, erhielt ich von einem der Psychoanalyse kundigen 
Vater eine Reihe von Beobachtungen über sein damals 4 jähriges 
Töchterchen. 

Diese Beobachtungen haben so viel Verwandtes und Ergänzendes 
zu den Mitteilungen Freuds über den „kleinen Hans", daß ich es mir 
nicht versagen konnte, dieses Material auch einem weiteren Publikum 
zugänglich zu machen. Das vielfache Unverständnis, um nicht zu sagen 
die Entrüstung, mit der „der kleine Hans" aufgenommen wurde, war 
mir mit ein Grund zur Veröffentlichung meines Materials, das an 
Umfänglichkeit dasjenige des „kleinen Hans" allerdings nicht erreicht. 
Immerhin sind darin Stücke enthalten, welche bestätigen können, 
wieviel Typisches der „kleine Hans" gebracht hat. Die sogenannte 
wissenschaftliche Kritik, soweit sie überhaupt Notiz von diesen wich- 
tigen Dingen genommen hat, ist auch diesmal wieder in ein zu schnelles 
Tempo geraten, indem man immer noch nicht gelernt hat, erst nach- 
zuprüfen und dann zu urteilen. 

Das Mädchen, dessen Spürsinn und intellektueller Lebhaftigkeit 
wir die folgenden Beobachtungen verdanken, ist ein gesundes, frisches 
Kind von temperamentvoller Gemütsanlage. Es war nie ernstlich 
krank gewesen, auch von Seiten des Nervensystems hatten sich nie 
irgendwelche „Symptome" bemerkbar gemacht. 

Lebhaftere systematische Interessen erwachten bei dem Kinde 
etwa um das dritte Jahr; es begann zu fragen und Phantasiewünsche 
zu äußern. Die nun folgenden Mitteilungen müssen leider auf eine 
zusammenhängende Darstellung verzichten, denn es sind Anekdoten, 
die ein einmaliges Erlebnis aus einem ganzen Zyklus von ähnlichen 
schildern und die darum nicht wissenschaftlich systematisch, sondern 
novellistisch beschreiben; ein Darstellungsmodus, dessen wir bei dem 
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gegenwärtigen Standpunkt unserer Psychologie noch nicht entraten 
können; denn noch sind wir weit entfernt davon, in allen Fällen das 
Kuriose vom Typischen mit unfehlbarer Sicherheit sondern zu können. 
Einmal, als das Kind, das wir Anna nennen wollen, etwa 3 Jahre 
alt war, entspann sich zwischen ihr und der Großmutter folgendes Ge- 
spräch: 

Anna: „Großmama, warum hast du so verwelkte Augen?" 
Großmutter: „Weil ich halt schon alt bin." 
Anna: „Aber gelt, du wirst dann wieder jung." 
Großmutter: „Nein, weißt du, ich werde immer älter und dann 
werde ich sterben." 

Anna: „Ja und dann?" 

Großmutter: „Dann werde ich ein Engel — " 

Anna: „Und dann wirst du wieder ein kleines Kindchen?" 

Das Kind findet hier willkommenen Anlaß zu einer vorläufigen 
Lösung eines Problems. Schon seit längerer Zeit pflegt sie die Mutter 
zu fragen, ob sie denn nicht einmal eine lebendige Puppe bekomme, 
ein Kindchen, z. B. ein Brüderchen, woran sich natürlich die Fragen nach 
der Herkunft der kleinen Kinder schlössen. Da solche Fragen nur spontan 
und unauffällig auftraten, so maßen die Eltern ihnen keine Bedeutung 
bei, sondern faßten sie so leicht auf, wie das Kind auch zu fragen schien. 
So erhielt sie eines Tages die scherzhafte Auskunft, daß die Kinder vom 
Storche gebracht würden. Eine andere, etwas ernsthaftere Version hatte 
Anna sonstwie gehört, nämlich, daß die Kinder Engelchen seien, im Himmel 
wohnen und dann vom Storche heruntergebracht würden. Diese Theorie 
scheint der Ausgangspunkt für die Forschertätigkeit der Kleinen 
geworden zu sein. Es zeigt sich beim Gespräche mit der Großmutter, 
daß die Theorie einer ausgedehnten Anwendung fähig ist; nämlich 
es läßt sich damit der peinliche Gedanke des Sterbens nicht nur in 
erleichternder Weise auflösen, sondern zugleich auch das Rätsel des Ur- 
sprunges der Kinder. Anna scheint sich zu sagen: Wenn ein Mensch 
stirbt, so wird er ein Engel und dann wird er ein Kind. Lösungen dieser 
Art, die mindestens zwei Fliegen auf einen Schlag treffen, pflegen nicht 
nur in der Wissenschaft hartnäckig festgehalten zu werden, sondern 
können auch beim Kinde nicht ohne gewisse Erschütterungen rück- 
gängig gemacht werden. In dieser einfachen Auffassung liegen die 
Elemente der Reinkarnationslehre, welche — wie bekannt — noch in 
Millionen von Menschen lebendig ist. 
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Wie in der Geschichte des „kleinen Hans" der Wendepunkt die 
Geburt eines Schwesterchens war, so ist es in diesem Falle die Ankunft 
eines Brüderchens, die stattfand, als Anna eben 4 Jahre erreicht 
hatte. Damit wird das vorher kaum bewegte Problem der Kinder- 
entstehung aktuell. Die Schwangerschaft der Mutter blieb zunächst 
anscheinend unbemerkt, d. h. es wurde nie eine Äußerung des Kindes 
in dieser Hinsicht beobachtet. Am Abend vor der Geburt, als sich bei 
der Mutter schon die Wehen zeigten, befand sich das Kind im Zimmer des 
Vaters. Der Vater nahm sie auf die Knie und fragte: „Höre mal, was 
würdest du sagen, wenn du heute nacht ein Brüderchen bekämest?" 
„Dann würde ich es töten", war die prompte Antwort. Der Ausdruck 
„töten" sieht sehr gefährlich aus, ist aber im Grunde genommen recht 
harmlos, denn „töten" und „sterben" im kindlichen Sinne heißt nur 
aktiv oder passiv entfernen, wie dies übrigens Freud schon mehrfach 
gezeigt hat. Ich behandelte einmal ein 15j ähriges Mädchen, bei der in 
der Analyse ein mehrfach wiederkehrender Einfall auftrat: Schillers 
Lied von der Glocke fiel ihr ein; sie hatte es zwar noch nie gelesen, 
sondern nur einmal durchgeblättert und konnte sich nur entsinnen, 
etwas von einem „Dome" gelesen zu haben. An weitere Einzelheiten 
konnte sie sich nicht entsinnen. Die Stelle lautet: 

„Von dem Dome 
Schwer und bang 
Tönt die Glocke 
Grabgesang usw. 

Ach die Gattin ist's, die Teure, 

Ach es ist die treue Mutter, 

Die der schwarze Fürst der Schatten 

Wegführt aus dem Arm des Gatten" usw. 

Die Tochter liebt natürlich ihre Mutter und denkt nicht entfernt 
an deren Tod, hingegen liegt die Sache gegenwärtig so: Die Tochter 
muß mit der Mutter auf 5 Wochen zu Verwandten reisen, das Jahr zuvor 
war die Mutter allein gegangen und die Tochter (einziges und ver- 
wöhntes Kind) blieb allein mit dem Vater zu Hause. Leider wird heuer 
„die kleine Gattin" aus dem Arme des Gatten „weggeführt", während 
es doch dem Töchterchen lieber wäre, wenn die „treue Mutter" vom 
Kinde schiede. 

„Töten" im Munde eines Kindes ist darum eine harmlose Sache, 
besonders noch, wenn man weiß, daß die Kleine das Wort „töten" 
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ganz promiacue gebraucht für alle möglichen Arten von Zerstörung 
Entfernung, Vernichtung usw. Immerhin ist die Tendenz beachtenswert. 
(Vgl. die Analyse des „kleinen Hans", pag. 5.) 

Am frühen Morgen erfolgte die Geburt. Als alle Reste der 
Geburt sowie sämtliche Blutspuren beseitigt waren, ging der Vater 
in das Zimmer, wo Anna schlief. Sie erwachte, wie er eintrat. 
Der Vater teilte ihr die Neuigkeit von der Ankunft eines Brüderchens 
mit, was Anna mit erstauntem und gespanntem Gesichtsausdruck 
aufnahm. Der Vater nahm sie hierauf auf den Arm und brachte 
sie in die Wochenstube. Die Kleine warf zuerst einen raschen 
Blick auf die etwas blasse Mutter, dann zeigte sie etwas wie ein 
Gemisch von Verlegenheit und Mißtrauen, wie wenn sie dächte: 
„Was wird jetzt geschehen?" Freude am Neugeborenen bezeugte 
sie so viel wie keine, so daß die Eltern etwas enttäuscht 
waren über den kühlen Empfang. Während des Vormittags hielt 
sich die Kleine auffallenderweise von der Mutter fern, was um 
so mehr auffiel, als sie sonst sehr an ihr hängt. Als die Mutter aber 
einmal allein war, lief Anna ins Zimmer, faßte sie um den Hals und 
flüsterte ihr hastig zu: „Ja, sterbst du jetzt nicht?" 

Nim wird uns ein Stück des Konfliktes in der kindlichen Seele 
klar, die Storchtheorie hat offenbar nie recht verfangen, wohl aber die 
fruchtbare Wiedergeburtshypothese, nach welcher ein Mensch stirbt 
und so einem Kinde zum Leben verhilft. Die Mama müßte also demnach 
sterben — wie sollte Anna da Freude am Neugeborenen empfinden, 
gegen das sie sowieso schon die kindliche Eifersucht erhebt? Darum 
muß sie sich in einem günstigen Moment versichern, ob die Mama sterben 
muß oder nicht. Die Mama starb nicht. Mit diesem glücklichen Ausgang 
erleidet aber die Wiedergeburtstheorie einen schweren Stoß. Wie soll 
von jetzt an die Geburt des Brüderchens, die Herkunft der Kinder 
überhaupt erklärt werden ? Da war nur noch die Storchtheorie, die zwar 
nie ausdrücklich, aber durch die Annahme der Wiedergeburt implicite 
abgelehnt wurde 1 ). Die allernächsten Erklärungsversuche blieben den 



x ) Man kann hier die Frage aufwerfen, warum überhaupt die Annahme 
berechtigt sein soll, daß es den Kindern dieses Alters an solchen Theorien gelegen 
sein soll. Darauf ist zu antworten, daß Kinder ein intensives Interesse für alles 
haben, was in ihrer Umgebung sinnlich Wahrnehmbares passiert. Es verrät sich 
dies auch durch öle bekannten endlosen Fragen nach dem Warum und Wozu aUer 
möglichen Dinge. Sodann muß man die Kulturbrille auf einen Moment weglegen, 
wenn man die Psychologie des Kindes verstehen will: die Geburt eines Kindes ist 
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Eltern leider verborgen; denn das Kind kam nun auf mehrere Wochen 
zur Großmutter. Wie aus deren Berichten hervorging, kam mehrfach 
die Storchtheorie zur Sprache, natürlich unterstützt durch die Zu- 
stimmung der Umgebung. 

Als Anna wieder zu den Eltern zurückkehrte, zeigte sie im Mo- 
mente des Wiedersehens mit der Mutter wieder jenes verlegen-miß- 
trauische Benehmen wie nach der Geburt. Der Eindruck war beiden 
Eltern deutlich, jedoch nicht deutbar. Das Benehmen gegenüber dem 
Neugeborenen war sehr nett. Unterdessen war auch eine Pflegerin ge- 
kommen, die mit ihrer Ordenstracht der Kleinen einen großen Eindruck 
machte, zuerst allerdings einen höchst negativen, indem sie ihr in allem 
den größten Widerstand entgegensetzte. So wollte sie sich um keinen 
Preis abends von der Pflegerin entkleiden und zu Bett bringen lassen. 
Woher dieser Widerstand stammte, zeigte sich bald bei einer zornigen 
Szene am Bettchen des Brüderchens, wo Anna die Pflegerin anschrie: 
„Das ist nicht dein Brüderchen, das ist meins." Allmählich versöhnte 
sie sich aber mit der Pflegerin und begann selber Pflegerin zu spielen, 
mußte eine weiße Haube und Schürze haben und „pflegte" bald das 
Brüderchen, bald ihre Puppen. Eine etwas elegische, träumerische 
Stimmung im Gegensatze zu früher war unverkennbar. Oft saß Anna 
lange unterm Tisch und fing an, lange Geschichten zu singen und zu 
reimen, die zum Teil unverständlich waren, zum Teil aber Phantasie- 
wünsche über das Thema „Pflegerin" enthielten („Ich bin eine Pflegerin 
vom grünen Kreuz") und zum Teil waren es deutlich schmerzliche 
Gefühle, die um Ausdruck rangen. 

Hier begegnen wir einer wichtigen Neuigkeit im Leben der Kleinen : 
es kommen Träumereien, sogar Ansätze zur Dichtung, elegische An- 
wandlungen. Alles Dinge, denen wir sonst erst in einer späteren Lebens- 
phase zu begegnen gewohnt sind, und zwar zu jener Zeit, wo der jugend- 
liche Mensch sich anschickt, die Bande der Familie zu zerschneiden, 
ins Leben selbständig hinauszutreten, aber innerlich noch zurück- 
gehalten ist durch schmerzliche Heimwehgefühle nach der Wärme 



das für jeden Menschen schlechthin wichtigste Ereignis. Für das zivilisierte Denken 
aber hat die Geburt viel von ihrer biologischen Einzigartigkeit eingebüßt, so gut wie 
die Sexualität überhaupt. Irgendwo muß aber doch der Geist die ihm durch die Jahr- 
zehntausende eingeprägten richtigen biologischen Schätzungen aufbewahrt haben. 
Was ist wahrscheinlicher, als daß das Kind sie noch hat und zeigt, bevor der S -n leier 
der Zivilisation sich über das primitive Denken legt ? 
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des elterlichen Herdes. Zu jener Zeit fängt man an, das Mangelnde 
mit dichtender Phantasie zu erschaffen, um den Ausfall zu kompen- 
sieren. Auf den ersten Blick dürfte es paradox erscheinen, die Psycho- 
logie des 4jährigen Kindes der des Pubertätsalters anzunähern: die 
Verwandtschaft liegt aber nicht im Alter, sondern im Mechanismus. 
Die elegischen Träumereien sprechen es aus, daß ein Stück Liebe, das 
vorher einem realen Objekte gehörte und einem solchen gehören sollte, 
introvertiert, d.h. nach innen, ins Subjekt gewendet ist und dort 
eine vermehrte Phantasietätigkeit erzeugt 1 ). Woher stammt nun aber 
diese Introversion? Ist sie eine diesem Alter eigentümliche psycho- 
logische Erscheinung oder verdankt sie ihre Entstehung einem Kon- 
flikt? 

Darüber klären uns die folgenden Ereignisse auf. öfter kommt 
es vor, daß Anna der Mutter nicht gehorcht. Sie ist trotzig und sagt: 
„Ich gehe wieder zur Großmama !" 

Mutter: „Dann bin ich aber traurig, wenn du wieder fortgehst/ 6 

Anna: „Ach, du hast ja das Brüderchen!" 

Die Wirkimg auf die Mutter zeigt, wohin die Kleine mit ihrer 
Drohung, wieder fortzugehen, eigentlich zielte: sie wollte offenbar hören, 
was die Mutter zu ihrem Projekte meint, d. h. wie sie sich überhaupt 
zu ihr stellt, ob nicht vielleicht das Brüderchen sie doch gänzlich aus 
der mütterlichen Gunst verdrängt hat. Man darf aber nicht ohneweiters 
dieser kleinen Schikane Glauben schenken. Das Kind hat ja eigentlich 
sehen und fühlen können, daß ihr nichts Wesentliches an der Mutter- 
liebe abgeht, trotz der Existenz des Brüderchens. Der Vorwurf, den sie 
der Mutter quasi deshalb macht, ist darum ungerechtfertigt und verrät 
dies dem kundigen Ohre auch durch seinen etwas affektierten Ton. 
Man hört ähnliche Töne häufig auch bei Erwachsenen. Ein solch un- 
verkennbarer Ton erwartet, nicht ernst genommen zu werden, darum 



x ) Dieser Vorgang ist überhaupt typisch. Stößt das Leben auf ein Hindernis, 
kann eine Anpassung nicht geleistet werden, und stockt deshalb die Überführung 
der Libido ins Reale, so findet eine Introversion statt, d. h. an Stelle des Wirkens 
auf die Realität entsteht eine vermehrte Phantasietätigkeit, deren Tendenz es 
ist, das Hindernis zu beseitigen, wenigstens zunächst phantastisch eine Beseitigung 
herbeizuführen, woraus nach einiger Zeit auch eine praktische Lösung hervor- 
gehen kann; daher die übertriebenen Sexualphantasien der Neurotiker, welche 
die spezifische Verdrängung zu überwältigen versuchen, daher die typischen 
Phantasien der Stotterer, daß sie eigentlich großes Rednertalent besaßen. (Daß 
sie eine gewisse Anwartschaft darauf haben, legen uns Adlers gedankenreiche 
Studien über Organminderwertigkeit nahe.) 
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drängt er sich verstärkt auf. Auch den Vorwurf als solchen darf die 
Mutter nicht ernst nehmen, denn er ist bloß der Vorläufer anderer 
und diesmal stärkerer Widerstände. Nicht lange nach dem vorhin 
mitgeteilten Gespräche trug sich folgende Szene zu: 

Mutter: „Komm, wir gehen jetzt in den Garten !" 
Anna: „Du lügst; paß auf, wenn du die Wahrheit nicht sagst!" 
Mutter: „Was fällt dir ein? Ich sage doch die Wahrheit." 
Anna: „Nein, du sagst die Wahrheit nicht." 
Mutter: „Du wirst schon sehen, daß ich die Wahrheit sage, wir 
gehen jetzt in den Garten." 

Anna: „Ja ist das wahr? Ist das gewiß wahr? Lügst du nicht?" 

Szenen dieser Art wiederholten sich einige Male. Diesmal war der 
Ton ein heftiger und eindringlicher und zudem verriet der Akzent, 
der auf dem „Lügen" lag, etwas ganz Besonderes, das aber die Eltern 
nicht verstanden, indem sie überhaupt den spontanen Äußerungen 
des Kindes anfangs zu wenig Bedeutung beimaßen. Sie taten damit 
nichts anderes, als was die Erziehung im allgemeinen ex officio tut. 
Man hört die Kinder im allgemeinen zu wenig an und behandelt sie 
auf jeder Altersstufe in allen Wesentlichkeiten als Unzurechnungsfähige 
und in allem Unwesentlichen werden sie zu automatenhafter Voll- 
kommenheit dressiert. Hinter Widerständen liegt immer eine Frage, 
ein Konflikt und zu anderer Zeit und anderer Gelegenheit hören wir auch 
davon. Gewöhnlich vergißt man aber, das Gehörte mit den Wider- 
ständen in Zusammenhang zu bringen. So stellte Anna zu andeier Zeit 
ihrer Mutter schwierige Fragen: 

Anna: „Ich möchte eine Pflegerin werden, wenn ich groß bin." 
Mutter: „Das wollte ich auch, als ich noch ein Kind war." 
Anna: „Ja, warum bist du denn keine geworden?" 
Mutter: „Nun weil ich halt eine Mama geworden bin und so habe 

ich ja auch Kinder zum Pflegen." 

Anna (nachdenklich): „Ja, werde ich denn eine andere Frau 

als du? Werde ich dann an einem anderen Ort wohnen? Werde ich 

dann auch noch mit dir reden?" 

Die Antwort der Mutter zeigt wieder, wohin eigentlich die Frage 

des Kindes zielt 1 ): Anna möchte offenbar auch ein Kindchen zum 



x ) Die vielleicht paradox anmutende Auffassung, das Ziel der kindlichen 
Frage in der Antwort der Mutter zu erkennen, bedarf der Erörterung. Es ist eines 
der größten psychologischen Verdienste Freuds, die ganze Fragwürdigkeit 
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„Pflegen" haben, so wie es die Schwester Pflegerin hat. Woher die 
Schwester das Kindchen hat, ist ja ganz klar, so könnte Anna, wann 
sie einmal groß ist, auch ein Kindchen bekommen. Warum ist denn 
die Mama keine solche durchsichtige Pflegerin geworden? D. h. woher 
hat sie denn das Kind, wenn sie doch nicht so dazugekommen ist wie 
die Schwester Pflegerin ? So wie die Schwester ein Kind hat, so könnte 
Anna auch eins haben, aber wie das in Zukunft anders werden soll 
respektive wie sie der Mutter im Kinderbekommen ähnlich werden 
könnte, ist nicht abzusehen. Daraus ergibt sich die nachdenkliche Frage: 
„Ja, werde ich denn eine andere Frau als du?" Werde ich in allen Be- 
ziehungen anders sein? Mit der Storchtheorie ist es offenbar nichts, 
mit dem Sterben ebensowenig, also bekommt man das Kind z. B. wic's 
die Schwester Pflegerin bekommen hat. Auf diesem natürlichen Wege 
könnte sie es auch bekommen, aber mm die Mutter, die keine Pflegerin 
ist und doch Kinder hat ? So fragt Anna von ihrem Standpunkte aus : 
„Warum bist du denn keine Pflegerin geworden ?" scilicet hast auf einem 
klaren Wege ein Kind bekommen ? Diese sonderbar indirekte Art des 
Fragens ist typisch und dürfte mit der Unklarheit der Problemerfassung 
zusammenhängen, wenn man nicht etwa eine gewisse „diplomatische 
Unbestimmtheit" annehmen will, die durch ein Ausweichen vor der 
direkten Fragestellung bedingt wäre. Wir werden später einen Beleg 
für diese Möglichkeit antreffen. 

Wir stehen also offenbar vor der Frage : „Woher kommt das Kind ?" 
Der Storch hat's nicht gebracht, die Mama ist nicht gestorben, so wie 
die Schwester hat es die Mama auch nicht bekommen. Sie hat aber 
doch früher gefragt und vom Vater vernommen, der Storch bringe 
die Kinder; das ist aber entschieden nicht so, darüber hat sie sich nie 
täuschen lassen. Also lügen Papa und Mama und alle anderen auch. 
Daher erklären sich ungezwungen ihr Mißtrauen bei der Geburt und ihre 
Vorwürfe gegen die Mutter. Es klärt sich aber noch ein weiterer Punkt 
auf, nämlich die elegische Träumerei, die wir auf eine partielle Intro- 
version zurückgeführt haben. Nun wissen wir, von welchem realen 

der bewußten Willensmotive wieder aufgedeckt zu haben. Es ist eine Folge 
der Triebverdrängung, daß die Bedeutung des bewußten Denkens für das Handeln 
maßlos überschätzt wird. Freud setzt als Kriterium der Psychologie des Handelns 
nicht das bewußte Motiv, sondern das Resultat (letzteres aber nicht in seiner 
physikalischen, sondern in seiner psychologischen Wertung). Diese Auffassung 
läßt das Handeln in einem neuen und biologisch bedeutsamen Licht erscheinen. 
Ich verzichte auf Beispiele und begnüge mich mit dem Hinweise, daß diese Auf- 
fassung für die Psychoanalyse wesentlich und heuristisch äußerst wertvoll ist. 
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Objekt Liebe weggenommen und als gegenstandslos introvertiert 
werden mußte, nämlich von den Eltern, welche sie belügen und ihr 
die Wahrheit nicht sagen wollen. (Was muß es dann sein, wenn man's 
nicht sagen kann ? Was geht da vor ? So lauten etwas später die pa- 
renthetischen Fragen des Kindes. Die Antwort ist: „Das muß demnach 
etwas zu Verheimlichendes, vielleicht gar etwas Gefährliches sein.) Auch 
die Versuche, die Mutter zum Sprechen zu bringen und mit (verfäng- 
lichen?) Fragen die Wahrheit herauszulocken, mißlingen, also wird 
Widerstand gegen Widerstand gesetzt und die Introversion der Liebe 
beginnt. Begreiflicherweise ist die Sublimationsfähigkeit eines 
4jährigen Kindes noch zu spärlich entwickelt, als daß sie mehr als einige 
symptomatische Dienste leisten könnte, das Gemüt ist also auf eine 
andere Kompensation angewiesen, nämlich auf eine der schon auf- 
gegebenen infantilen Formen der Liebe-Erzwingung, von denen die 
beliebteste nächtliches Geschrei und Herrufen der Mutter ist. Dies war 
schon im ersten Lebensjahr eifrig praktiziert und ausgenutzt worden. 
Jetzt kam es wieder, und zwar entsprechend der Altersstufe wohl 
motiviert und mit rezenten Eindrücken ausstaffiert. 

Eben war nämlich das Erdbeben von Messina geschehen und 
man sprach bei Tische von den Ereignissen. Anna interessierte sich außer- 
ordentlich dafür und ließ sich namentlich von der Großmutter immer 
wieder erzählen, wie der Boden gebebt habe und die Häuser einstürzten 
und wieviel Menschen dabei umgekommen seien. Von da an datierte 
allabendliche Angst, sie könne nicht allein sein, die Mama müsse zu 
ihr kommen, bei ihr bleiben, sie habe sonst Angst, das Erdbeben komme, 
das Haus falle ein und erschlage sie. Tagsüber ist sie auch lebhaft mit 
solchen Gedanken beschäftigt; wenn sie spazieren geht mit der Mutter, 
so plagt sie sie mit Fragen : „Wird das Haus noch stehen, wenn wir wieder 
heimkommen ? Wird Papa noch am Leben sein ? Ist gewiß kein Erdbeben 
zu Hause? Oder bei jedem Stein, der im Wege lag, wurde gefragt: „Ist 
der vom Erdbeben?" Ein Neubau war ein durch Erdbeben zerstörtes 
Haus usw. Schließlich schrie sie oft nachts auf, das Erdbeben komme, 
sie höre es schon donnern. Man mußte ihr abends feierlich versprechen, 
daß gewiß kein Erdbeben komme. Man versuchte verschiedene Be- 
ruhigungsmittel, z. B. sagte man ihr, es gebe nur da Erdbeben, wo es 
Vulkane gebe. Nun mußte ihr aber wieder bewiesen werden, daß die 
Berge in der Umgebimg der Stadt gewiß keine Vulkane seien. Dieses 
Räsonieren führte das Kind allmählich auf einen ebenso 'starken wie 
für sein Alter unnatürlichen Wissensdrang, der sich darin äußerte, 
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daß man der Kleinen alle geologischen Bilder und Atlanten aus der 
Bibliothek des Vaters holen mußte. Sie durchstöberte dann die Werke 
stundenlang nach Abbildungen von Vulkanen und Erdbeben und fragte 
endlos. 

Wir stehen hier vor einem ganz energischen Anlauf zur Subli- 
mation der Angst in Wissenschaftstrieb, der aber zu dieser Lebenszeit 
als entschieden verfrüht anmutet. Wie manches begabte Kind aber, 
das genau am gleichen Probleme leidet, wird an dieser unzeitigen 
Sublimation aufgepäppelt, gewiß nicht zu seinem Vorteil! Denn wenn 
man Sublimation in diesem Alter begünstigt, so unterstützt man nur 
ein Stück Neurose. Die Wurzel des Wissenschaftstriebes ist die Angst, 
und die Angst ist der Ausdruck einer konvertierten Libido, d. h. 
einer nunmehr neurotisch gewordenen Introversion, die in 
diesem Alter weder nötig noch für die Entwicklung des Kindes günstig 
ist. Wohin dieser Wissenschaftstrieb in letzter Linie zielte, wird ver- 
ständlich aus einer Reihe von Fragen, die sich fast täglich erhoben: 
„Warum ist S. (ein jüngeres Schwesterchen) jünger als ich? Wo ist 
denn Fritzchen (das Brüderchen) vorher gewesen ? War er im Himmel, 
was hat er denn dort gemacht ? Warum ist er erst jetzt und nicht schon 
früher heruntergekommen?" 

Diese Sachlage gab dem Vater den Gedanken ein, die Mutter 
solle dem Kinde die Wahrheit über die Herkunft des Brüderchens 
bei erster bester Gelegenheit sagen. 

Dies geschah, als Anna sich bald darauf wieder einmal nach dem 
Storch erkundigte. Die Mutter sagte ihr, die Geschichte mit dem Storche 
sei nicht wahr, sondern Fritzchen sei in der Mama gewachsen wie die 
Blumen aus der Erde. Zuerst war er ganz klein und dann ist er immer 
größer geworden wie die Pflanzen. Das Kind hörte ohne das geringste 
Erstaunen aufmerksam zu und fragte dann: 

„Ja, ist er denn ganz von selbst herausgekommen ?" 

Mutter: „Ja." 

Anna: „Er kann ja noch gar nicht gehen." 

Das jüngere Schwesterchen: „Dann ist er halt herausgekriecht." 

Anna (die Antwort des Schwesterchens überhörend): „Ja, gibt es 
denn da (auf die Brust zeigend) ein Loch. Oder kam er aus dem 
Munde? Wer ist denn aus der Pflegerin herausgekommen?" 

Sie unterbrach sich aber selber wieder durch Zwischenrufe: „Nein, 
ich weiß, der Storch hat das Brüderchen vom Himmel herunter- 
gebracht!" Dann, bevor die Mutter die Fragen beantworten konnte, 



r^rtrtrtL- Original frorn 

byVrUUglL UNIVERSITYOF MICHIGAN 



17 

verließ sie das Thema und verlangte wieder Abbildungen von Vulkanen 
zu sehen. Der auf diese Unterredung folgende Abend war ruhig. Die 
plötzliche Aufklärung nötigte dem Kinde offenbar eine ganze Reihe 
von Einfällen auf, was sich in einer gewissen Hast der Fragen kundgab. 
Es eröffneten sich neue, unerwartete Perspektiven, sie nähert sich rasch 
einem Hauptproblem, nämlich der Frage: „Wo ist das Kind heraus- 
gekommen? Aus einem Loche in der Brust oder aus dem 
Munde?" Beide Vermutungen sind geeignet zu fest angenommenen 
Theorien. Es gibt sogar jung verheiratete Frauen, die noch der Theorie 
des Loches in der Leibeswand und des Kaiserschnittes huldigen, was eine 
ganz besonders große Unschuld ausdrücken soll. Natürlich handelt es 
sich in solchen Fällen wohl immer um infantile Sexualbetätigungen, 
welche die vias naturales später in Verruf gebracht haben, und beileibe 
nicht etwa um Unschuld. Man sollte sich eigentlich wundern, woher bei 
dem Kinde die ungereimte Idee stammt, es gäbe ein Loch in der Brust, 
oder die Geburt finde durch den Mund statt; warum denn nicht durch 
eine der natürlichen, schon vorhandenen Öffnungen des Unterleibes, 
aus denen doch täglich Dinge herauswandern ? Die Erklärung ist einfach : 
Die Zeit, wo unsere Kleine durch ein erhöhtes und nicht immer den 
Anforderungen der Reinlichkeit und des Anstandes entsprechendes 
Interesse für die beiden Unterleibsöffnungen und deren bemerkens- 
werte Produkte die Erziehungskünste der Mutter herausforderte, liegt 
noch nicht allzu fern. Damals hatte sie zum ersten Male die Ausnahme- 
gesetze für diese Körperregion kennen gelernt und als empfindsames 
Kind bald herausgemerkt, daß da irgend etwas „tabu" ist. Dieses 
Gebiet hat daher aus jeglicher Rechnung auszufallen; ein kleiner Denk- 
fehler, der dem 4jährigen Kinde wohl zu verzeihen ist, wenn man an 
alle die Leute denkt, die trotz schärfster Brillen nirgends etwas Sexuelles 
entdecken können. Insofern reagiert unsere Kleine viel doziler als ihr 
jüngeres Schwesterchen, das auf dem Gebiet der Kot- und Urin- 
interessen allerdings Hervorragendes leistete und dann auch beim 
Essen ähnliche Manieren an den Tag legte. Ihre Exzesse bezeichnete 
sie immer mit „lustig"; die Mutter aber meinte: „nein, das ist nicht 
lustig" und verbot ihr den Spaß. Das Kind ging anscheinend auf diese 
unbegreiflichen Erziehungslaunen ein, bald aber zeigte sich seine Rache. 
Wie nun einmal ein neues Gericht auf den Tisch kam, weigerte es sich 
kategorisch, mitzutun, mit dem Bemerken, „das ist nicht lustig". Von 
da an wurden alle Fremdartigkeiten in Speisen abgelehnt als „nicht 
lustig". 

Jung, Konflikte, 2. Aufl. % 
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Die Psychologie dieses Negativismus ist typisch und unschwer 
zu verstehen. Die Gefühlslogik lautet einfach: „Wenn ihr meine Künste 
nicht lustig findet und mich zwingt sie aufzugeben, dann finde ich 
auch eure Künste, die ihr als gut anpreist, nicht lustig und werde 
nicht mitmachen." Wie alle kindlichen (so häufigen Kompensationen 
dieser Art), geht auch diese nach dem wichtigen infantilen Grundsatze: 
„Es geschieht euch schon recht, wenn's mir weh tut." 

Kehren wir nach dieser Abschweifung zu unserem Falle zurück. 
Anna hat sich einfach dozil erwiesen und sich soweit an die Kultur- 
forderung angepaßt, daß sie an das Einfachste zuletzt denkt (wenig- 
stens so spricht). Die die an Stelle der richtigen gesetzten unrichtigen 
Theorien halten jahrelang an, bis einmal von auswärts brüske Auf- 
klärung erfolgt. Es ist daher kein Wunder, daß solche Theorien, deren 
Entstehung und Festhaltung sogar von Eltern und Erziehern begünstigt 
wird, später in einer Neurose zu wichtigen Symptomdeterminanten 
werden oder in der Psychose zu Wahnideen, wie ich in meiner Psycho- 
logie der Dementia praecox nachgewiesen habe. Was jahrelang in der 
Seele einmal existiert hat, das ist auch immer irgendwie da, wenn schon 
unter anscheinend anders gearteten Kompensationen versteckt. 

Noch bevor aber die Frage, wo eigentlich das Kind herauskommt, 
erledigt ist, drängt sich ein neues Problem auf: also aus der Mama 
kommen Kinder, wie aber ist es bei der Pflegerin ? Ist da auch jemand 
herausgekommen? Und nach dieser Frage erfolgt der Abbruch: „Nein, 
nein, der Storch hat das Brüderchen vom Himmel heruntergebracht/' 
Was ist denn Besonderes daran, daß aus der Schwester niemand heraus- 
gekommen ist ? Wir erinnern uns, daß Anna sich mit der Schwester iden- 
tifiziert hat und plant, ebenfalls später Pflegerin zu werden, denn — 
sie möchte auch ein Kindchen haben und so wie die Schwester könnte 
sie's auch bekommen. Aber jetzt, wo man weiß, daß das Brüderchen 
in der Mama gewachsen ist, wie ist das jetzt? 

Diese bange Frage wird rasch abgewendet durch Rückkehr auf die 
eigentlich noch nie geglaubte Storch-Engel-Theorie, die aber nach einigen 
Anläufen doch endgültig aufgegeben wird. Es schweben aber zwei Fragen 
in der Luft; die eine lautet: „Wo kommt das Kind heraus ?" Die zweite 
ist bedeutend schwieriger und lautet: „Wie kommt es, daß die Mama 
Kinder hat, nicht aber die Pflegerin und die Mägde?" All diese Fragen 
meldeten sich zunächst nicht mehr. 

Am folgenden Tag beim Mittagessen erklärte Anna anscheinend 
ganz unvermittelt: 
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„Mein Bruder ist in Italien und hat ein Haus aus Stoff (Tuch) 
und Glas und es fällt nicht um." 

Wie immer, konnte auch diesmal um eine Erklärung nicht gefragt 
werden, denn die Widerstände sind zu groß, so daß sich Anna nicht 
fixieren läßt. Diese einmalige, wie offiziös anmutende Erklärung ist 
sehr bedeutsam. Schon seit zirka einem Vierteljahr spannen die Kinder 
eine stereotype Phantasie von einem „großen Bruder", der alles weiß, 
kann und hat, an allen Orten war und ist, wo die Kinder nicht waren, und 
alles tun darf, was sie nicht dürfen. Jede hat einen solchen großen Bruder, 
der große Kühe, Schafe, Pferde, Hunde usw. besitzt 1 ). Die Quelle 
dieser Phantasie ist nicht weit zu suchen ; das Modell dazu ist der Vater, 
der so etwas zu sein scheint wie ein Bruder der Mutter. Auch die Kinder 
müssen dann einen ähnlich mächtigen „Bruder" haben. Dieser Bruder 
ist sehr mutig, ist gegenwärtig im gefährlichen Italien und bewohnt 
ein unmöglich gebrechliches Haus, und das fällt nicht um. Damit ist 
ein für das Kind wichtiger Wunsch realisiert: das Erdbeben ist nicht 
mehr gefährlich. Darum hat die Angst und die Phobie wegzufallen 
und sie blieb auch weg. Von da an war die ganze Erdbebenfurcht 
verschwunden. Anstatt daß nun abends der Vater ans Bettchen ge- 
rufen wird, um die Angst zu beschwören, zeigt die Kleine größere Zärt- 
lichkeit und bittet den Vater, abends sie zu küssen. Um die neue Lage 
der Dinge zu erproben, zeigte der Vater der Kleinen neue Abbildungen 
von Vulkanen und Erdbebenwirkungen. Anna blieb aber kalt und 
betrachtete die Bilder gleichgültig: „Das sind Tote! Ich habe das schon 
oft gesehen." Auch die Photographie eines Vulkanausbruches hatte 
für sie gar nichts Anziehendes mehr. So fiel das ganze wissenschaftliche 
Interesse wieder in sich zusammen und verschwand so plötzlich wie es 
gekommen war. In den nächsten Tagen nach der Aufklärung hatte 
Anna aber auch Wichtigeres zu tun; sie breitete die neugewonnenen 
Erkenntnisse auf ihre Umgebung aus, und zwar folgendermaßen: es 
wurde zunächst nochmals ausführlich konstatiert, daß Fritzchen in der 
Mama gewachsen sei, ferner sie und das jüngere Schwesterchen; der 
Papa aber in seiner Mama, die Mama in ihrer Mama und die Mägde 
ebenfalls in ihren respektiven Müttern. Durch öfteres Fragen wurde 
die Erkenntnis auch auf die Dauerhaftigkeit ihrer Wahrheit geprüft, 
denn das Mißtrauen der Kleinen war in nicht geringem Maße geweckt 
worden, so daß es mehrfacher Bekräftigungen bedurfte, um alle Bedenken 



*) Eine primitive Definition der Gottheit. 

Digilizedby Google 



Original from 
UNIVERSITYOF MICHIGAN 



20 

zu zerstreuen. Zwischenhinein kam es öfter vor, daß beide Kinder wieder 
die Storch- und Engeltheorie aufbrachten, aber in wenig glaub- 
würdigem Tone, mit etwas singendem Ton auch den Puppen vor- 
getragen. 

Im übrigen bewährte sich offenbar das neue Wissen, denn die 
Phobie blieb weg. 

Nur einmal drohte die Sicherheit in Stücke zu gehen. Etwa 8 Tage 
nach dem Momente der Aufklärung blieb der Vater einmal wegen einer 
Influenza vormittags zu Bette. Die Kinder wußten nichts davon, und 
Anna kam ins Schlafzimmer der Eltern und sah den Vater ungewohnter- 
weise im Bette liegen. Sie machte wieder ein sonderbar erstauntes 
Gesicht, blieb in weiter Entfernung vom Bette stehen und wollte sich 
nicht nähern, offenbar wieder scheu und mißtrauisch. Plötzlich platzte 
sie mit der Frage heraus: „ Warum bist du im Bett, hast du etwa auch 
eine Pflanze im Bauch ?" 

Natürlich mußte der Vater lachen und beruhigte sie, daß nämlich 
im Papa keine Kinder wachsen könnten, daß überhaupt die Männer keine 
Kinder hätten, nur die Frauen, worauf das Kind sofort wieder zu- 
traulich wurde. Während aber die Oberfläche ruhig blieb, arbeiteten 
die Probleme im Dunkeln weiter. Einige Tage später erzählte Anna 
wieder beim Mittagessen: ,,Ich habe heute Nacht die Arche Noah ge- 
träumt/' Der Vater fragte sie, was sie denn davon geträumt habe, worauf 
Anna lauter Unsinn antwortete. In solchen Fällen muß man einfach 
warten und aufpassen. Kichtig, nach einigen Minuten sagte sie zur 
Großmutter: „Ich habe heute Nacht die Arche Noah geträumt und da 
waren viele Tierchen drin." Darauf trat wieder eine Pause ein, dann 
begann sie die Erzählung zum dritten Male: „Ich habe heute Nacht 
dieArcheNoah geträumt und da waren viele Tierchen darin 
und da war unten ein Deckel daran, der ging auf und die Tier- 
chen fielen alle heraus. " Der Kundige versteht die Phantasie. Die 
Kinder besitzen tatsächlich eine Arche, jedoch ist die Öffnung ein Deckel 
am Dache und nicht unten. Es wird somit zart angedeutet: Die Ge- 
schichte mit der Geburt aus Mund oder Brust stimmt nicht; man ahnt 
den richtigen Sachverhalt: es geht nämlich unten heraus. 

Es vergingen nun mehrere Wochen ohne bemerkenswerte Ereig- 
nisse. Einmal kam ein Traum vor: „Ich habe Papa und Mama 
geträumt, die seien noch lange im Studierzimmer und die Kinder seien 
auch dabei/' 
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An der Oberfläche findet sich ein bekannter Wunsch der Kinder, 
auch so lange aufbleiben zu dürfen wie die Eltern. Dieser Wunsch wird 
hier realisiert oder vielmehr benutzt zur Maskierung eines viel wichtigeren 
Wunsches, nämlich abends dabei zu sein, wenn die Eltern allein 
sind, natürlich unschuldigerweise im Studierzimmer, wo die Kleine 
ja alle die interessanten Bücher gesehen hat, wo sie den Wissensdurst 
stillte, d. h. eigentlich die brennende Frage zu beantworten suchte, 
woher das Brüderchen kam. Wenn die Kinder dabei wären, so wüßten 
sie es. 

Wenige Tage darauf ereignete sich ein Angsttraum, aus dem Anna 
mit Geschrei erwachte: „Das Erdbeben kommt, das Haus zittert schon." 
Die Mutter geht zu ihr, beruhigt und tröstet sie, es komme kein Erd- 
beben, es sei alles ruhig und alle Leute schlafen. Worauf Anna in drin- 
gendem Tone sagte: „Ich möcht' halt den Frühling sehen, wie 
alle Blümlein herauskommen und wie die ganze Wiese voll 
Blumen ist — ich möcht' jetzt halt Fritzchen sehen, er hat 
ein so liebes Gesichtchen — was macht der Papa? — was 
sagt er ? (Die Mutter sagt: „Er schläft und sagt nichts.") Nun bemerkt 
die Kleine mit spöttischem Lächeln: „Er wird wohl morgen wieder 
krank sein!" 

Dieser Text will rückwärts gelesen sein. Der letzte Satz ist nicht 
ernst gemeint, denn er wurde in spöttischem Tone vorgebracht : als der 
Vater das letzte Mal krank war, da hatte ihn Anna im Verdacht, er habe 
„eine Pflanze im Bauche". Der Spott will also wohl sagen: Morgen 
wird der Papa wohl ein Kind haben ? Doch es ist nicht ernst gemeint, 
der Papa wird kein Kind haben, sondern die Mama hat bloß Kinder, 
sie wird morgen vielleicht wieder eins haben und woher? „Was macht 
der Papa ?" Hier taucht unverkennbar eine Formulierung des schwierigen 
Problems auf: Was tut eigentlich der Vater, wenn er keine Kinder gebärt ? 
Die Kleine möchte gar zu gerne Aufschluß über alle ihre Probleme 
haben, sie möchte wissen, wie Fritzchen zur Welt gekommen ist, sie 
möchte die Blümlein sehen, wie sie im Frühling aus der Erde hervor- 
kommen und diese Wünsche stecken hinter der Erdbebenangst. 

Nach diesem Intermezzo schlief Anna ruhig bis am Morgen. Am 
Morgen befragte sie die Mutter : „Was hast du denn heute Nacht gehabt ?" 
Die Kleine hat alles vergessen und meint, bloß einen Traum gehabt zu 
haben:„Ich habe geträumt, ich könne den Sommer machen 
und dann hat jemand einen Kasperl in den Abtritt hinunter- 
geworfen." 
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Dieser sonderbare Traum hat offenbar zwei verschiedene Sze- 
nerien, die durch „dann" getrennt sind. Der zweite Teil bezieht sein 
Material aus einem rezenten Wunsche, einen Kasperl zu besitzen, d. h. 
eine männliche Puppe, so wie die Mama ein Bübchen hat. Jemand wirft 
den Kasper] in den Abtritt, man läßt sonst andere Dinge in den Abtritt 
fallen. So wie die Sache auf dem Abtritt, so kommt auch das 
Kindchen heraus. Wir haben hier also die Analogie zur „Lumpf cc - 
theorie des „kleinen Hans". Wenn in einem Traume mehrere Szenen 
vorhanden sind, pflegt jede Szene eine besondere Variante der Kom- 
plexbearbeitung zu sein. So ist hier der erste Teil nur eine Variante 
eines mit dem zweiten Teil gemeinsamen Themas. Was es heißt, „den 
Frühling sehen" oder „die Blümlein herauskommen sehen", das haben 
wir oben gesehen. Jetzt träumt Anna, sie könne den Sommer 
machen, d. h. bewirken, daß die Blümlein herauskommen, sie kann 
selber ein Kindchen machen, und der zweite Teil des Traumes sagt, 
so wie man den Stuhlgang macht. Hier haben wir den egoistischen 
Wunsch, der hinter den anscheinend objektiven Interessen des nächt- 
lichen Gespräches liegt. 

Ein paar Tage später erhielt die Mutter Besuch von einer Dame, 
die ihrer Niederkunft entgegensah. Die Kinder achteten scheinbar nicht 
im Geringsten darauf. Folgenden Tags aber vergnügten sie sich unter 
Anführung der Älteren mit einem besonderen Spiel: Sie hatten sich 
alle alten Zeitungen des väterlichen Papierkorbes vorn unter die Röcke 
gestopft, so daß die Absicht der Nachahmung unverkennbar war. Nachts 
hatte die Kleine wieder einen Traum: „Ich habe eine Frau in der 
Stadt geträumt, und die hat einen ganz dicken Bauch gehabt." 
Der Hauptakteur im Traume ist immer der Träumende selbst unter 
irgend einem bestimmten Aspekt; so findet das kindliche Spiel des 
Vortages seine völlige Deutung. 

Nicht lange darauf überraschte Anna ihre Mutter mit folgendem 
Schauspiele: Sie hatte sich ihre Puppe unter die Röcke gesteckt, zog sie 
langsam, mit dem Kopfe nach unten, hervor und sagte: „Schau, da 
kommt jetzt das Kindchen heraus, es ist schon ganz draußen/' 
Damit sagte Anna der Mutter: „Siehst du, so fasse ich die Geburt auf, 
was meinst du dazu ? Ist das richtig ? Das Spiel will nämlich als Frage 
aufgefaßt sein, denn wie wir später sehen werden, mußte sie sich noch 
eine offizielle Bestätigung dieser Auffassung geben lassen. 

Daß die Rumination des Problems damit nicht etwa beendet 
war, zeigen gelegentliche Einfälle während der folgenden Wochen. 
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So wiederholte sie das Spiel ein paar Tage später mit ihrem Bären, 
der die Funktion einer besonders geliebten Puppe hat. Eines Tages 
sagte sie zur Großmutter, indem sie auf eine Rose zeigte: 
„ Siehst du, die Rose bekommt ein Kindchen." Der Groß- 
mutter wollte diese Meinung nicht recht einleuchten; Anna deutete 
aber auf den etwas geschwellten Kelch: „Siehst du, hier ist sie schon 
ganz dick." 

Einmal zankte sich Anna mit dem Schwesterchen und letzteres 
rief zornig: „Ich töte dich!" worauf Anna entgegnete: „Wenn ich tot 
bin, so bist Äu ganz allein, dann mußt du zum lieben Gott beten um 
ein lebendiges Kindchen." Und schon hatte sich die Szene verwandelt; 
Anna war der Engel, und das Schwesterchen mußte vor ihr knien 
und sie bitten, ihr ein lebendiges Kindchen zu schenken. So wird Anna 
zur kinderspendenden Mutter. 

Es gab einmal Orangen zum Nachtisch, Anna verlangte ungeduldig 
danach und sagte: „Ich nehme eine Orange und schlucke sie ganz 
hinunter, ganz in den Bauch hinunter und dann bekomme 
ich ein Kindchen." 

Wer denkt hier nicht an die Märchen, wo kinderlose Frauen 
durch Verschlucken von Früchten, Fischen oder dergleichen endlich 
schwanger werden? 1 ) So versuchte Anna sich das Problem zu lösen, 
wieso die Kinder eigentlich in die Mutter hineinkommen. 
Damit nimmt sie eine Fragestellung auf, die bis jetzt noch nie mit 
solcher Schärfe formuliert wurde. Die Lösung erfolgt in Form eines 
Gleichnisses, wie solches dem archaischen Denken des Kindes eigen- 
tümlich ist. (Das Denken in Gleichnissen besitzt auch noch der Er- 
wachsene in der unmittelbar unter dem Bewußtsein liegenden Schicht. 
Die Träume bringen die Gleichnisse an die Oberfläche, ebenso tut es 
die Dementia praecox.) Bezeichnenderweise sind sowohl in den deutschen 
wie in zahlreichen fremdländischen Märchen derartige kindliche Ver- 
gleiche recht häufig. Die Märchen sind, wie es scheint, die Mythen der 
Kinder und enthalten darum unter anderm auch die Mythologie, die 
sich das Kind über die sexuellen Vorgänge spinnt 2 ). Der auch auf den 



J ) Vgl. Riklin: Wunscherfüllung und Symbolik im Märchen. F. Deu ticke, 
Wien. 

2 ) Das Märchen: ein Mythus des Kindes ist eine zu sehr abgekürzte De- 
monstration, Zunächst ist ja die Trägerin des Märchens die Mutter, welche die 
wirklichen Sexualverhältnisse kennt und jedenfalls nicht bewußt in Symbolik 
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Erwachsenen wirkende Zauber der Märchenpoesie beruht vielleicht 
nicht zum geringsten Teil darauf, daß in unserem Unbewußten noch 
einige ctar alten Theorien lebendig sind. Man hat nämlich eben gerade 
dann ein besonders eigenartiges und heimliches Gefühl, wenn ein Stück 
unserer fernsten Jugendzeit wieder angeregt wird, ohne dabei Be- 
wußtheit zu erlangen, sondern bloß einen Abglanz seiner Gefühlsstärke 
ins Bewußtsein sendet. 

Das Problem, wieso das Kind in die Mutter hineinkommt, ist 
schwer zu lösen. In den Leib kommt doch nur das, was durch den Mund 
hineingeht; es ist daher zu vermuten, daß die Mutter irgftid etwas wie 
eine Frucht gegessen hat, die dann im Leibe gewachsen ist. Doch nun 
kommt eine weitere Schwierigkeit, nämlich: man weiß zwar, was die 
Mutter hervorbringt, nicht aber, wozu der Vater gut ist. Es ist eine 
alte Sparregel des Geistes, daß man zwei Unbekannte gerne zusammen- 
hängt und bei der Lösung der einen auch die andere mitnimmt. 

So befestigt sich beim Kinde sehr rasch die Überzeugung, daß 
der Vater bei der ganzen Sache irgendwie beteiligt ist, und zwar be- 
sonders darum, weil am Problem der Kinder entstehung immer noch die 
Frage offen ist, wieso das Kind in die Mutter hineinkommt. 

Was tut der Vater? Diese Frage beschäftigte jetzt Anna aus- 
schließlich. Eines Morgens lief die Kleine in das Schlafzimmer der Eltern, 
wo die Eltern gerade bei der Toilette waren, sprang ins Bett des Vaters, 
legte sich auf den Bauch und strampelte mit den Beinen. 
Dazu rief sie: ,,Gelt, so macht der Papa?" Die Eltern lachten und 
beantworteten die Frage nicht, da ihnen erst nachher ein Licht aufging 
über die mögliche Bedeutung dieser Darstellung. Die Analogie zu dem 
Pferde des „kleinen Hans", das mit den Füßen „Krawall macht", ist 
überraschend. 

Mit dieser letzten Leistung schien das Problem gänzlich zu ruhen, 
wenigstens waren die Eltern nicht in der Lage, entsprechende 
Beobachtungen zu machen. Daß das Problem gerade hier zum Stillstand 
kam, ist nicht zu verwundern, denn man ist hier wirklich an der 



übersetzt. Auch unbewußt wird es jetzt kaum mehr geschehen, indem die Sym- 
bolik seit Jahrhunderten festliegt und überdies schon in den ältesten Quellen in 
fast identischer Form nachgewiesen werden kann. Viele Symbole kommen zweifellos 
auf dem Wege abergläubischer respektive vergessener kultischer Gebräuche 
ins Märchen. Obschon sich die Deutung im einzelnen Falle irren kann, so ist doch 
der Sexualcharakter eines wesentlichen Teiles der Märchensymbolik unzweifelhaft. 
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schwierigsten Stelle. Zudem weiß man aus Erfahrung, daß nicht aU- 
zuviele Kinder schon im Kindesalter diese Grenze überschreiten. Das 
Problem ist fast zu schwer für den kindlichen Verstand, denn ihm 
fehlen noch viele unerläßliche Kenntnisse, ohne die das Problem nicht 
gelöst werden kann. Das Kind weiß nichts vom Sperma und nichts 
vom Koitus. Die eine Möglichkeit ist: Die Mutter ißt etwas, denn nur 
so kann etwas in den Leib kommen. Doch was tut der Vater dabei? 
Die häufigen Vergleiche mit der Pflegerin und mit anderen ledigen 
Personen waren offenbar nicht umsonst. Anna mußte daraus schließen, 
daß die Existenz des Vaters von Bedeutung ist. Aber was tut er ? Der 
kleine Hans und Anna sind der Meinung, es müsse etwas mit den Beinen 
sein. 

Der Stillstand dauerte etwa 5 Monate, während welcher Zeit 
keine phobischen Symptome und keine sonstigen Anzeichen von Kom- 
plexbearbeitung vorhanden waren. Nach Ablauf dieser Frist kamen 
Vorzeichen von Ereignissen. Annas Familie wohnte damals in einem 
Landhause an einem Gewässer, wo die Kinder mit der Mutter baden 
durften. Da Anna sich fürchtete, weiter als knietief ins Wasser vorzu- 
dringen, setzte sie der Vater einmal ins Wasser, was aber zu einem 
großen Geschrei führte. Abends beim Zubettgehen fragte Anna die 
Mutter: „Gelt, der Papa hat mich ertränken wollen?" 

Wenige Tage darauf wieder großes Geschrei. Sie hatte dem Gärtner 
solange vor den Füßen gestanden, bis er sie schließlich im Scherze in eine 
eben gegrabene kleine Grube stellte. Anna fing an, jämmerlich zu 
schreien und behauptete nachher, der Mann habe sie begraben wollen. 

Zugutorletzt erwachte Anna noch einmal nachts mit ängstlichem 
Schreien. Die Mutter ging zu ihr ins Nebenzimmer und beruhigte sie. 
Anna hatte geträumt: „Eine Eisenbahn fahre da oben vorbei und 
falle um." 

Wir haben also auch noch die Stell wagengeschichte des „kleinen 
Hans". Diese Vorfälle zeigten zur Genüge, daß wieder Angst in der Luft 
war, d. h. daß wieder ein Hindernis gegen die Übertragung auf die 
Eltern sich erhob und daher ein größerer Teil Liebe in Angst konvertiert 
wurde. Diesmal richtet sich das Mißtrauen nicht gegen die Mutter, 
sondern gegen den Vater, der doch die Sache wissen mußte, aber nie 
etwas davon verlauten ließ. Was der Vater wohl im Schilde führt oder 
tut ? Dem Kinde erscheint das Geheimnis als etwas sehr Gefährliches, 
so daß man sich offenbar des Schlimmsten von Seiten des Vaters ver- 
sehen muß. (Diese kindliche Angststimmung gegen den Vater sehen 



r^rtrtrtL- Original frorn 

byVrUUglL "UNIVERSITYOF MICHIGAN 



26 

wir im erwachsenen Alter namentlich bei Dementia praecox wieder in 
deutlichster Weise, wie überhaupt diese Geisteskrankheit, als ob sie 
nach psycho-analytischen Prinzipien handelte, die Decke von vielen 
unbewußten Prozessen wegzieht.) Daher kommt Anna auf die an- 
scheinend sehr ungereimte Vermutung, der Vater wolle sie ertränken. 

Anna ist unterdessen etwas mehr herangewachsen und ihr Interesse 
für den Vater hat eine besondere Tönung angenommen, die schwer zu 
beschreiben ist. Die Sprache ermangelt der Worte, um die ganz be- 
sondere Art zärtlicher Neugier zu beschreiben, die aus den Augen des 
Kindes leuchtet. 

Es dürfte wohl kein Zufall sein, daß die Kinder zu dieser Zeit auch 
ein hübsches Spiel trieben. Sie ernannten die beiden größten Puppen 
zu ihren Großmüttern und spielten mit ihnen „Krankenhaus", wobei 
ein Gartenhäuschen als Spital angenommen wurde. Dorthin wurden 
die Großmütter gebracht, interniert und über Nacht sitzen gelassen. 
Die „Großmutter" in diesem Falle erinnert verzweifelt an den „großen 
Bruder" der Vorzeit. Es scheint sehr wahrscheinlich, daß die „Groß- 
mutter" einfach die Mutter vertritt. So fängt also die Kleine schon 
an, die Mutter wegzuschaffen 1 ). Diese Absicht wird ihr erleichtert da- 
durch, daß ihr die Mutter wieder Gelegenheit zur Mißachtung ge- 
geben hat. 

Das kam folgendermaßen: Der Gärtner hatte eine große Fläche 
angelegt, die er mit Gras besäte. Anna half ihm bei dieser Arbeit mit 
viel Vergnügen, anscheinend nicht die tiefe Bedeutung des „kindischen 
Spieles" ahnend. Etwa 14 Tage später betrachtete sie oft mit Freuden 
das hervorkeimende junge Gras. Und einmal ging sie zur Mutter und 
fragte sie: „Sag mir, wie sind denn die Augen in den Kopf hinein- 
gewachsen?" 

Die Mutter meinte, das wisse sie nicht. Anna erkundigte sich aber 
weiter, ob denn der liebe Gott das wisse und der Papa, warum der liebe 
Gott und der Papa alles wissen? Die Mutter wies sie an den Vater, 



x ) Die Tendenz, die Mutter zu beseitigen, zeigte sich auch bei folgender 
Gelegenheit: Die Kinder hatten das Gartenhaus mit ihren Puppen als Wohnung 
bezogen. Ein wichtiger Raum des Hauses ist bekanntlich das Klosett, das selbst- 
verständlich nicht fehlen durfte. Dementsprechend verrichteten die Kinder ihr 
Bedürfnis in einer Ecke des Gartenhauses. Die Mutter konnte natürlich nicht 
umhin, diese Illusion zu stören, indem sie dergleichen Spiele verbot. Bald darauf 
bekam sie die Erklärung zu hören: „Wenn die Mama gestorben ist, dann machen 
wir alle Tage ins Gartenhäuschen und ziehen alle Tage die Sonntagskleider an." 
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sie solle ihn fragen, wieso die Augen in den Kopf hineinwüchsen. Einige 
Tage darauf war die ganze Familie beim Tee vereinigt, man hatte die 
Mahlzeit beendet und ging nach verschiedenen Seiten auseinander. 
Der Vater blieb noch etwas bei der Zeitung sitzen und Anna war auch 
geblieben. Plötzlich trat sie zum Vater und fragte: „Sag mir, wie sind 
die Augen in den Kopf hineingewachsen?" 

Vater: „Die sind nicht in den Kopf hineingewachsen, sondern 
sind schon von Anfang an drin und mit dem Kopfe gewachsen. " 

Anna: „Hat man die Augen nicht gesetzt (gepflanzt)? 46 

Vater: „Nein, sie sind halt gewachsen im Kopfe wie die Nase." 

Anna: „Aber sind der Mund und die Ohren auch so gewachsen? 
Und auch die Haare?" 

Vater: „Ja, sie sind alle so gewachsen." 

Anna : „Aber auch die Haare ? Die kleinen Mäuschen kommen doch 
ganz nackt auf die Welt. Wo sind denn die Haare vorher ? Werden nicht 
Sämlein dazu gegeben?" 

Vater: „Nein, weißt du, die Haare kommen schon aus so kleinen 
Körnchen, die wie Sämchen sind, aber die sind schon vorher in der Haut 
und es hat sie niemand gesät." 

Hier gerät nun der Vater etwas in die Klemme. Er ahnte, wo die 
Kleine hinauswollte; er wollte deshalb die so diplomatisch eingeführte 
Samentheorie, die sie in glücklichster Weise der Natur abgelauscht 
hatte, nicht umstoßen um einer einmaligen falschen Anwendung willen, 
denn das Kind sprach mit ungewohnter Ernsthaftigkeit, die sich Berück- 
sichtigung erzwang. 

Anna (sichtlich enttäuscht, mit Betrübnis im Ton): „Aber wie 
ist denn der Fritzchen in die Mama hineingekommen ? Wer hat ihn denn 
hineingeklebt ? Und wer hat dich in deine Mama hineingeklebt ? Wo ist 
er denn herausgekommen? 

Aus diesem Sturm plötzlich entfesselter Fragen wählte der Vater 
zur Beantwortimg zuerst die letzte: „Denke mal nach, du siehst doch, 
daß der Fritzchen ein Bub ist; aus Buben gibts Männer, aus den Mädchen 
gibts Frauen und nur die Frauen können Kinder haben, die Männer nicht. 
Jetzt denke mal, wo wird der Fritzchen herausgekommen sein?" 

Anna (lacht, freudig erregt, zeigt auf ihr Genitale): „Ist er da 
herausgekommen ?" 

Vater: „Ja natürlich, das hast du doch gewiß auch schon ge- 
dacht?" 
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Anna (die Frage überhörend, eilig): „Aber wie ist denn Fritzchen 
in die Mama hineingekommen ? Hat man ihn gesetzt (gepflanzt) ? Hat 
man denn Sämlein gesetzt ?" 

Dieser höchst präzisen Frage konnte der Vater nicht mehr aus- 
weichen. Er erklärte dem Kinde, das mit größter Aufmerksamkeit 
zuhörte, daß die Mutter sei wie der Boden und der Vater wie der Gärtner, 
der Vater gebe die Sämlein und bei der Mutter wüchsen sie und so 
entstehe ein Kindlein. Diese Antwort befriedigte sie außerordentlich, 
sie sprang sofort zur Mutter und rief: ,,Der Papa hat mir alles er- 
zählt, jetzt weiß ich alles/ 6 Was sie aber alles wußte, erzählte sie 
niemandem. 

Folgenden Tages aber wurde die neue Erkenntnis ausgespielt. 
Anna ging zur Mutter und erzählte ihr: „Denk Mama, der Papa hat mir 
erzählt, wie Fritzchen ein Engelchen war und vom Storche aus dem 
Himmel gebracht wurde/' Die Mutter war natürlich erstaunt und sagte: 
„Das hat dir der Papa ganz gewiß nicht gesagt. " Worauf die Kleine 
lachend wieder davonsprang. 

Das war offenbar die Rache. Die Mutter wollte oder konnte 
nicht wissen, wie die Augen in den Kopf hineingewachsen sind, sie 
weiß am Ende auch nicht einmal wie Fritzchen in sie hineingekommen 
ist. Darum kann man sie ruhig mit der alten Geschichte noch einmal 
aufs Eis führen. Sie glaubt es vielleicht doch noch. 

Das Kind war jetzt beruhigt, denn seine Erkenntnis war bereichert 
und ein schwieriges Problem gelöst. Ein noch größerer Vorteil aber war 
der Umstand, daß sie ein intimeres Verhältnis zum Vater, das ihre 
intellektuelle Unabhängigkeit nicht im geringsten beeinträchtigte, 
gewonnen hatte. Dem Vater freilich blieb die Unruhe, es war ihm nicht 
ganz wohl bei dem Gedanken, daß er dem 4 1 / 2 jährigen Kinde ein Ge- 
heimnis ausgeliefert hatte, welches andere Eltern sorgfältig hüten. 
Begreiflicherweise beunruhigte ihn der Gedanke, was Anna wohl mit ihrem 
Wissen anstelle. War sie indiskret und beutete sie es aus ? Sie könnte 
ja unschwer ihre Gespielinnen belehren oder Erwachsenen gegenüber 
mit Wonne enfant terrible spielen. Die Befürchtungen erwiesen sich 
aber als gänzlich grundlos. Anna ließ nie und bei keiner Gelegenheit 
ein Wort darüber verlauten. Auch war mit dieser Aufklärung eine 
völlige Beruhigung des Problems erzielt, so daß keine Fragen mehr vor- 
kamen. Das Unbewußte allerdings verlor die Rätsel der Menschen- 
schöpfung nicht aus dem Blick. Einige Wochen nach der Aufklärung 
erzählte Anna folgenden Traum: 
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„Sie träumte, sie sei im Garten und mehrere Gärtner stehen an 
den Bäumen und urinieren, dabei ist auch der Vater." 

Man erkennt das von früher ungelöste Problem: Wie macht es 
der Vater? 

Zur selben Zeit kam ein Schreiner ins Haus, um eine wider- 
spänstige Schublade zu reparieren; Anna stand dabei und sah zu, wie 
er sie abhobelte. In der Nacht hatte sie folgenden Traum: 

„Der Schreiner hobelt ihr das Genitale ab." 

Der Traum läßt sich unschwer dahin deuten, daß Anna sich die 
Frage vorlegt: Geht es bei mir ? Muß man nicht etwas Ähnliches machen 
wie der Schreiner, damit es geht? Die Annahme deutet darauf hin, 
daß dieses Problem der unbewußten Bearbeitung augenblicklich in 
besonderem Maße unterliegt, weil etwas daran unklar ist. Daß dem 
so ist, zeigte sich bei nächster Gelegenheit, die jedoch erst einige Monate 
später eintrat, als sich Anna dem fünften Geburtstage näherte. Unter- 
dessen war auch das jüngere Schwesterchen, Sophie, in diese Fragen 
hineingewachsen. Sie war zwar zugegen gewesen, als Anna zur Zeit der 
Erdbebenphobie aufgeklärt wurde. Sie hatte damals sogar eine an- 
scheinend verständnisvolle Zwischenbemerkung gemacht (vgl. oben). 
Die Aufklärung war aber in der Tat und Wahrheit von ihr damals nicht 
verstanden worden. Das zeigte sich bald darauf. Sie bekam Zeiten, 
wo sie in vermehrtem Maße zärtlich war mit der Mutter, ihr nicht von 
der Schürze ging und zugleich auch recht unartig und gereizt war. 
An einem dieser bösen Tage wollte sie die Wiege des kleinen Brüderchens 
umstoßen. Die Mutter verwies ihr es, worauf sie in ein großes Geschrei 
ausbrach. Plötzlich mitten im lauten Weinen sagte sie: „Ich weiß ja 
gar nicht, woher die kleinen Kinder kommen." Natürlich wurde ihr 
darauf die gleiche Erklärung zuteil, wie früher ihrer älteren Schwester. 
Damit beruhigte sich bei ihr das Problem anscheinend, und zwar 
für mehrere Monate. Dann kamen wieder Tage, wo sie weinerlich 
und schlechter Laune war. Einmal wandte sie sich ganz unver- 
mittelt an die Mutter mit der Frage: „War denn Fritzchen in deinem 
Bauche?" 

Mutter: „Ja." 

Sophie: „Hast du ihn herausgedrückt?" 

Mutter: „Ja." 

Anna (einfallend): „Aber unten hinaus?" 
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Sie wendete dabei einen kindlichen Terminus an, der ebensowohl 
für Genitale wie für Anus gebraucht wird. 

Sophie: „Und dann hat man ihn heruntergelassen?" 
Der Ausdruck „heruntergelassen" stammt von dem die Kinder 
sehr interessierenden Mechanismus des Waterklosetts, wo man die 
Exkremente „herunterläßt". 

Anna: „Ja war denn Fritzchen Erbrochenes?" 
Anna hatte abends infolge einer leichten Verdauungsstörung 
Erbrechen gehabt. 

Sophie hat nach mehrmonatiger Pause einen plötzlichem Anlauf 
genommen und sich noch einmal der früheren Aufklärung versichert. 
Diese nachträgliche Wiederversicherung scheint auf Zweifel hinzudeuten, 
die sich gegen die mütterliche Erklärung erhoben haben. Nach dem 
Inhalte der Fragen zu schließen, gingen die Zweifel aus von der un- 
genügenden Erklärung der Geburt. Der Ausdruck „herausdrücken" 
wird von den Kindern für den Akt der Defäkation verwendet. Er zeigt, 
welchen Weg die Theorie auch bei Sophie nehmen wird. Ihre weitere 
Bemerkung, ob man Fritzchen dann „heruntergelassen" habe, zeigt 
eine völlige Identifikation des Brüderchens mit dem Exkrementum, 
die so weit geht, daß sie das Scherzhafte streift. Anna macht darauf 
die sonderbare Bemerkung, ob denn Fritzchen „Erbrochenes" ge- 
wesen sei? Ihr Erbrechen am Vorabende war ihr sehr eindrucksvoll 
gewesen. Sie hatte seit frühester Kindheit zum ersten Male wieder 
Erbrechen gehabt. Das war ein Weg, auf dem Dinge das Körperinnere 
verlassen können, an den sie bis jetzt offenbar nie ernstlich gedacht 
hatte. (Eigentlich bloß damals, als es sich um die Körperöffnung handelte 
und sie an den Mund dachte.) Sie lenkt mit ihrer Bemerkung von der 
Exkrementtheorie entschieden weg. Warum rät sie nicht gleich auf das 
Genitale ? Der letzte von ihr berichtete Traum gibt uns eine Einsicht 
in die wahrscheinlichen Gründe: Am Genitale ist etwas, was Anna nicht 
versteht; da muß noch irgend etwas gemacht werden, damit es „geht". 
Vielleicht ist es das Genitale gar nicht? Der Samen für die Kinder 
kommt vielleicht durch den Mund in den Leib so wie die Speisen und 
das Kind kommt dann heraus wie „Erbrochenes". 

Der detaillierte Mechanismus der Geburt ist also noch rätselhaft. 
Anna wurde von der Mutter wiederum belehrt, daß das Kind tat- 
sächlich unten herauskomme. Nach etwa 1 Monat erzählte Anna plötzlich 
folgenden Traum: 



r^rtrtrtL- Original frorn 

byVrUUglL UNIVERSITYOF MICHIGAN 



31 

„Ich träumte, ich sei im Schlafzimmer von Onkel und Tante. 
Beide lagen im Bette. Ich zog dem Onkel die Decke herunter, setzte 
mich auf seinen Magen und ritt 1 ) darauf herum." 

DieserTraumkam anscheinend sehr unvermittelt heraus. Die Kinder 
waren damals für mehrere Wochen in den Ferien und der Vater, der durch 
Geschäfte in der Stadt festgehalten war, war gerade an diesem Tage 
zu Besuch gekommen. Anna war besonders zärtlich mit ihm. Der Vater 
fragte sie scherzend: „Willst du heute abend mit mir in die Stadt 
reisen ?" Anna: „Ja und dann darf ich bei dir schlafen?" Zugleich 
hängte sie sich zärtlich an den Arm des Vaters, genau in derselben 
Weise, wie es die Mutter gelegentlich tut. Wenige Augenblicke darauf 
erzählte sie den Traum. Sie war einige Tage vorher bei der im Traum 2 ) 
erwähnten Tante zu Gaste gewesen. Sie hatte sich auf jenen Besuch- 
gang besonders gefreut, weil sie mit Sicherheit voraussetzte, dort zwei 
kleinen Vettern zu begegnen, für welche sie ein ungeheucheltes Interesse 
an den Tag legt. Leider waren die Vettern nicht dort, worüber Anna sehr 
enttäuscht war. Irgend etwas in der gegenwärtigen Situation muß 
dem Inhalte des Traumes verwandt sein, damit er plötzlich wieder 
erinnert wird. Ganz klar ist die Verwandtschaft zwischen dem manifesten 
Trauminhalt und dem Gespräch, das sie mit dem Vater geführt hatte. 
Der Onkel ist ein schon recht alter Herr und dem Kinde nur aus einigen 
seltenen Begegnungen bekannt. Er ist im Traume eine lege artis aus- 
geführte Ersetzung des Vaters. Der Traum selber schafft einen Ersatz 
für die Enttäuschung des Vortages: sie ist im Bette des Vaters. Hier 
ist das tertium comparationis mit der Gegenwart. Daher wird der Traum 
plötzlich wieder erinnert. Im Traume wird ein Spiel wiederholt, das Anna 
oft im (leeren) Bette des Vaters ausgeführt hatte: nämlich dieses Reiten 
und Strampeln, im Spiel aber auf der Matraze. Aus diesem Spiele 
stammt die Frage: Macht der Papa so? (Vgl. oben.) Die aktuelle Ent- 
täuschung ist, daß der Vater auf ihre Frage antwortete: „Du darfst 
dann allein im Nebenzimmer schlafen. " Darauf folgt die Erinnerung 
desjenigen Traumes, der sie schon einmal bei einer erotischen Ent- 
täuschung getröstet hatte. Zugleich bringt der Traum eine wesentliche 
Verdeutlichung der Theorie: Es geschieht im Bette und durch die 
oben geschilderte rhythmische Bewegung. Ob die Bemerkung, daß sie 



x ) Der hierfür gebrauchte Dialektausdruck („uf und abgjuckt") ist un- 
übersetzbar, er heißt: eine in senkrechtem Sinne schnellende Bewegung ausführen. 

2 ) Der Traum war ebenfalls einige Tage alt. 
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sich dem Onkel auf den Magen setzt, mit dem Erbrechen etwas zu tun 
hat, ist noch nicht evident. 

Soweit reichen die bisherigen Beobachtungen. Anna ist jetzt 
etwas über 5 Jahre alt und weiß schon, wie wir gesehen haben, um eine 
Reihe der wesentlichsten sexuellen Tatsachen. Irgend eine schlimme 
Wirkung dieser Wissenschaft auf Moral und Charakter war nicht zu 
bemerken. Von der günstigsten therapeutischen Wirkung sprachen wir 
schon. Es ergibt sich aus dem Mitgeteilten auch, daß die jüngere 
Schwester offenbar einer für sie selbst bestimmten Aufklärung bedarf, 
und zwar dann, wenn sich bei ihr das Problem meldet. Ist es noch nicht 
reif, so nutzt auch, wie es scheint, die Aufklärung nichts. 

Ich bin kein Anhänger der sexuellen Aufklärung der Kinder in der 
Schule oder überhaupt irgend einer mechanischen Generalaufklärung. 
Ich bin daher nicht in der Lage, einen positiven und allgemein gültigen 
Ratschlag zu erteilen. Ich kann nur einen Schluß aus dem mitgeteilten 
Materiale ziehen, nämlich: Man sehe einmal die Kinder an, so wie sie 
wirklich sind, und nicht wie wir sie zu haben wünschen, und man folge 
bei der Erziehung den EntwicklungslinieD der Natur, nicht toten Prä- 
skriptionen. Wenn diese Forderung nicht Phrase sein soll, so gibt es nur 
einen Weg der Vollziehung, und das ist die Psychoanalyse. Was sie 
leistet, sieht man an diesem Stück kindlicher Geistesentwicklung. 
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Nachtrag. 



Wie ich bereits im Vorwort andeutete, haben sich seit der ersten 
Auflage dieser Schrift die Auffassungen nicht unwesentlich geändert. 
Besonders ein Punkt in den Beobachtungen ist ungenügend gewürdigt, 
nämlich die Tatsache, daß die Kinder trotz erhaltener Aufklärung doch 
immer wieder deutliche Tendenz zeigten, eine phantastische Erklärung 
vorzuziehen. Seit dem Erscheinen der Arbeit hat sich diese Tendenz 
wider mein Erwarten verstärkt: die Kinder fuhren fort, eine phantasti- 
sche Theorie zu bevorzugen. Es liegen mir in dieser Hinsicht unzweifel- 
hafte Beobachtungen vor, und zwar auch von anderen Kindern anderer 
Eltern. Das 4jährige Töchterchen eines meiner Freunde, der unnützer 
Geheimtuerei in der Erziehung abhold ist, durfte im vorigen Jahre der 
Mutter helfen, den Weihnachtsbaum zu schmücken. Dieses Jahr aber 
erklärte das Kind seiner Mutter: „Das war falsch letztes Jahr. Dieses 
Jahr will ich nicht dabei sein und du schließest die Tür mit dem 
Schlüssel." 

Infolge dieser und ähnlicher Beobachtungen ist mir der Gedanke 
gekommen, ob nicht gerade die phantastische oder mythologische Er- 
klärung, welche das Kind unzweifelhaft vorzieht, aus diesem Grunde 
passender wäre, als die naturwissenschaftliche, welche zwar faktisch 
richtig ist, aber auch der Phantasie einen unverrückbaren Riegel vor- 
zuschieben droht. Wie der vorliegende Fall zeigt, war der Riegel aller- 
dings nicht unverrückbar, sondern die Phantasie hat die Wissenschaft 
einfach beiseite geschoben. 

Hat die Aufklärung den Kindern geschadet ? Es ist nichts Der- 
artiges beobachtet worden. Die Kinder haben sich gesund und normal 

Jung, Konflikte, 2. Aufl. 3 
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entwickelt. Die damals angerührten Probleme sind anscheinend ganz 
in den Hintergrund getreten, wohl infolge der mannigfachen äußeren 
Interessen des Schulbesuches u. dgl. Die Phantasietätigkeit ist nicht 
im mindesten beeinträchtigt und hat keinerlei irgendwie als abnorm 
zu bezeichnende Bahnen eingeschlagen. Etwa vorkommende Bemer- 
kungen oder Beobachtungen delikater Natur werden offen und ohne 
Geheimtuerei vorgetragen. 

Ich bin darum zu der Ansicht gekommen, daß die frühere freie 
Erörterung die Phantasie eben gerade entlastet hat und dadurch ver- 
hinderte, daß sich eine nach diesen Dingen im Geheimen hinschielende 
Phantasie entwickelte, welche nichts als ein Hindernis für die freie 
Entwicklung des Denkens gewesen wäre. Daß sich aber die Phantasie 
über die richtige Erklärung hinweggesetzt hat, scheint mir ein wichtiger 
Hinweis darauf zu sein, daß das frei sich entwickelnde Denken ein un- 
abweisbares Bedürfnis hat, sich von der Realität der Tatsachen zu 
emanzipieren und eine ihm eigene Welt aufzubauen. 

So wenig es demnach anzuraten ist, dem Kinde falsche Erklärungen 
zu geben, die nämlich Mißtrauen säen würden, so wenig scheint es mir 
auch ratsam zu sein, auf der Annahme der richtigen Erklärung zu 
insistieren. Denn durch die letztere bornierte Folgerichtigkeit würde 
einfach die Freiheit der Denkentwicklung unterdrückt und das Kind 
in einen Konkretismus der Auffassung hineingepreßt, der eine weitere 
Entwicklung ausschlöße. Neben dem Biologischen hat auch das Gei- 
stige seine unverletzbaren Rechte. Es ist gewiß kein Zufall, daß pri- 
mitive Völker auch im erwachsenen Alter über wohlbekannte Sexual- 
vorgänge durchaus phantastische Behauptungen aufstellen, wie z. B. 
daß der Koitus mit der Schwangerschaft nichts zu tun habe. Man 
wollte daraus schließen, daß diese Menschen noch nicht einmal um diesen 
Zusammenhang wüßten. Aber genauere Nachforschungen haben er- 
geben, daß sie sehr genau wissen, daß bei Tieren die Begattung Schwan- 
gerschaft zur Folge hat. Nur für den Menschen wird es geleugnet, 
nicht nicht gewußt, sondern geleugnet, weil eben eine mythologische 
Erklärung, die sich vom Konkretismus befreit hat, vorgezogen wird. Man 
sieht unschwer, daß in diesen bei Primitiven vielfach zu beobachtenden 
Tatsachen die Anfänge der für die Kultur so wichtigen Abstraktion 
liegen. Wir haben allen Grund anzunehmen, daß dies auch für die 
kindliche Psychologie gelte. Wenn sich gewisse Indianer Südamerikas 
wirklich und wahrhaftig als rote Papageien bezeichnen und ausdrücklich 
eine figürliche Auffassung davon ablehnen, so hat das mit einer „mora- 
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lischen" Sexualverdrängung nicht das mindeste zu tun, sondern es liegt 
an dem der Denkfunktion unabänderlich innewohnenden Gesetz der 
Selbständigkeit und Emanzipation vom Konkretismus sinnlicher Auf- 
fassung. Es ist der Denkfunktion ein gesondertes Prinzip zuzuerkennen, 
das nur in der polyvalenten infantilen Keimanlage mit den Anfängen 
der Sexualität zusammenfließt. Ein Zurückbeugen des Denkens unter 
einen einseitigen Sexualismus ist ein Unterfangen, welches den Grund- 
tatsachen menschlicher Psychologie zuwiderläuft. 
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